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KAPITEL 0


WER IST EIGENTLICH FELIX?


Verwuschelte Haare, ein strahlendes Lächeln und manchmal wie ein Espresso pur.


Das ist Felix.


Er nimmt jeden Raum ein und kann für unglaubliche Stimmung sorgen.


Felix ist ein kreativer Kopf. Er hat viele Ideen und Projekte, die er in die Tat umsetzt. Auch wenn es manchmal chaotisch zugeht und Felix unkonventionelle Wege geht, hat er doch ein Ziel vor Augen.


Das Beste ist, er macht immer das, worauf er Bock hat. Kein Platz für Angst und Zweifel. Hat er sich was in den Kopf gesetzt, so wird das Ding auch durchgezogen.


Auch wenn es darum geht, mit 19, grad nach seiner Ausbildung, mit so gut wie nichts im Gepäck, einfach um die Welt zu reisen!


Luise


(Meine Schwester)
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Gibraltar La Línea de la Concepción
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KAPITEL 1


DAS ABENTEUER BEGINNT


Als ich mit Jonny und Thommes über die Grenze von Gibraltar fuhr …


Jonny und sein Bruder, waschechte Gibraltarer, gabelten mich circa eineinhalb Stunden vor Gibraltar mit ihrem vollgepackten Auto am Straßenrand auf. Als sie anhielten, hieß es erstmal fünfzehn Minuten Auto umräumen. Nun saß ich da, auf der Rückbank zwischen Gepäck, Surfboards und diverser Angelausrüstung.


In seinen Zwanzigern war Jonny ein begeisterter Tramper gewesen und hatte dadurch viele Länder der Welt bereist. Wir sprachen über das Hitchhiken und davon, wie faszinierend diese Art des Reisens ist. Es scheint, dass nur diejenigen, die es selbst ausprobiert haben, die Magie des Trampens wirklich verstehen können. Trampen ist etwas ganz Besonderes. Man trifft so viele verschiedene Menschen, denen man sonst nie begegnet wäre. Vom Bauern, der sein Auto mit zwei Drähten anließ, bis zum Businessman in einem luxuriösen Sportwagen, war selbst auf meiner Reise von Deutschland bis nach Gibraltar wirklich alles dabei.


Nach einer längeren Fahrt hieß es schließlich, dass wir unsere Personalausweise bereithalten sollten, als wir gemeinsam die britisch-spanische Grenze zur Halbinsel Gibraltar passierten. Direkt fiel mir der imposante Felsen von Gibraltar ins Auge. Schließlich fuhren wir über die typische Landebahn des Flughafens und erreichten die Stadt. Während der Fahrt zeigten mir meine Begleiter verschiedene Sehenswürdigkeiten, darunter auch die Marina Bay, wo bereits unzählige Tramper den Weg über den Atlantik in die Neue Welt gefunden haben. Auch ich gehöre dieses Jahr zu den abenteuerlustigen Reisenden, die auf der Suche nach einer Möglichkeit zum Schiffstrampen sind.
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Schließlich setzten mich die beiden Jungs irgendwo in der Stadt ab. Da es bereits der 31. Dezember war, tauschten wir schnell unsere Nummern aus und verabredeten uns für den Abend, um gemeinsam Silvester zu feiern. Mit meinem schweren Rucksack machte ich mich auf den Weg durch Gibraltar und erkundete zuerst die Marina mit ihren beeindruckenden und faszinierenden Schiffen. Da es jedoch immer später wurde, beschloss ich, einen Schlafplatz zu suchen. Diesen wollte ich in der Nähe von La Línea de la Concepción finden, der Stadt oberhalb der Grenze. Dort befand sich ein weiterer großer Hafen, in dem deutlich mehr Boote lagen.


Also packte ich meinen Rucksack und machte mich auf den Weg in Richtung der Landebahn. Dabei fiel mir ein Mädchen auf, das mich intensiv musterte und lächelnd auf mich zukam. Es muss seltsam ausgesehen haben, mich in voller Backpacker-Montur zwischen Anzugträgern, Arbeitern und Touristen zu sehen.


Sie fragte mich: »Wer bist du?«, also erzählte ich ihr meine Geschichte und warum ich mit meinem riesigen Rucksack unterwegs war.


Ihr Name war Varia. Sie war etwas klein und hatte kurze blonde Locken, sowie eine niedliche Stupsnase. Trotz ihres leicht verdreckten Gesichts strahlte sie eine besondere Energie aus und sie hatte ein wunderbares Lächeln. Sie trug zu große, sehr abgetragene Klamotten. Aber was wohl am meisten auffiel, war, dass sie barfuß unterwegs war. Sie liebe es, so ohne Schuhe, und sie besitze auch nur ein sehr durchgelaufenes Paar, fügte sie hinzu. Auch sie wolle mit einem Schiff über den Atlantik.


Verrückt dachte ich mir, gerade mal zwei Stunden hier, und schon treffe ich Gleichgesinnte. Seit fast über vier Wochen sei sie jetzt schon hier, erzählte sie mir, und habe schon unzählige Schiffe ablegen und in die Marinas einfahren sehen. Sie traf viele andere Bootstramper, schloss Freundschaften und daher kannte sie auch schon viele Einheimische.


»Weißt du schon, wo du heute Nacht schläfst?«, fragte sie.


Ich antwortete: »Leider nein, ich wollte mich in La Línea mal umschauen.«


Varia beschrieb, wie sie hier die ersten Wochen gelebt, andere Leute getroffen und sich vernetzt hatte. Als sie und ein paar andere Hitchhiker schon ein wenig frustriert mit einem Pappschild in der Marina in einer Ecke saßen, kam es mal wieder anders als erwartet. Eine ältere Dame aus Gibraltar steuerte an diesem Tag auf die Gruppe zu und sprach sie an:


»Leider habe ich kein Boot und segle über den Atlantik, aber ich habe in La Línea eine alte Wohnung, diese müsste etwas renoviert und gestrichen werden. Wenn ihr jeden Tag etwas in der Wohnung renoviert, könnt ihr dort so lange wohnen, bis ihr ein Schiff gefunden habt.«


Dankend nahmen sie alle das Angebot an.


Varia und viele andere hatten längere Zeit am Strand oder sogar auf dem Felsen von Gibraltar übernachtet. Aber jetzt hatten sie eine Wohnung. Als sie mir davon erzählte, lud sie mich sofort ein, und somit führte mich Varia hinüber nach La Línea in die sogenannte ,,Painting Flat“. Hier lebten noch zwei andere deutsche Tramper: Ricco und Ihme – wie klein die Welt doch war!


Die Wohnung lag im vierten Obergeschoss mit vier Zimmern, einem Wohnzimmer, Küche und Balkon. Ein wirklicher Jackpot für einen Hitchhiker, der die letzten vier Wochen fast nur draußen geschlafen hatte.


Wir plauderten angeregt und tauschten unsere Erfahrungen über das Trampen aus. Wir erzählten uns von den interessanten Menschen, die wir auf unseren Reisen getroffen hatten, und von den völlig verrückten Geschichten, die einem unterwegs immer wieder widerfahren. Wir kochten gemeinsam und genossen unser Essen.


Doch bald musste ich mich wieder auf den Weg machen, um den Abend wie verabredet mit Jonny und Thommes zu verbringen. Es war super verrückt, an einem Silvesterabend endlich mal das zu tun, was einem gefällt. In den letzten Jahren hatte ich immer gearbeitet und Silvester mit meinen Kollegen in der Küche eines Restaurants verbracht.


Ein angestrahlter Timer lief runter. Zehn, neun, … Ich war ganz aufgeregt, als der Timer schließlich die Null zeigte. Das neue Jahr begann – 2019, das Jahr, in dem ich über den Atlantik segeln würde. Ein gutes Gefühl und ein Hauch von Neugierde durchdrangen meinen Körper – wie würde ich das hinbekommen? Jetzt war ich zwar hier, aber jetzt ging es erst richtig los.


Nach einem schönen Abend setzte ich mich noch ein wenig auf den Balkon, dort hatte man einen wunderbaren Blick auf die Marina von La Línea. Das Wasser, die Lichter, der Mond, die Palmen, alles spielte zusammen und ließ mir ein warmes Gefühl von Vorfreude, Glück und enormer Aufregung zuteilwerden. Ich spürte förmlich, ich kann das schaffen, mit einem Boot über den Atlantik.


Viele Gedanken schwirrten in meinem Kopf, die ich zu sortieren versuchte. Ich blickte auf das endlose, ruhige Wasser, und als ich die ersten Sonnenstrahlen des neuen Jahres in meinem Gesicht spürte, wusste ich, es war an der Zeit für das größte Abenteuer meines Lebens.









KAPITEL 2


DIE PAINTING FLAT


Es hatte wieder mal funktioniert. Jetzt war ich hier untergekommen und am späten Mittag aufgewacht. Es ist erstaunlich, wie sich beim Reisen immer wieder überraschende und unvorhergesehene Ereignisse ergeben, die man sich niemals hätte vorstellen können.


Jetzt lebten wir zu viert in dieser etwas heruntergekommenen, aber für uns einfach perfekten Wohnung.


»Das war nicht immer so«, erzählte mir Ihme, der mittlerweile auch schon seit vier Wochen auf Bootssuche war. Er reichte mir ein Bild rüber, darauf waren acht Menschen zu erkennen. Es zeigte Heiligabend, an dem sie gemeinsam im Wohnzimmer gefeiert hatten. Aus allen möglichen Ländern, so unterschiedlich, dennoch fast alle mit demselben Ziel. Die Atlantiküberquerung! Segeln, Abenteuer erleben, reisen und einfach mal leben!


Ihme war 19 Jahre alt und kam aus Münster. Er war klein, ca. 1,70 m groß, nicht besonders muskulös, hatte blonde lockige Haare, und durch seine etwas größere Stirn sah es immer so aus, als hätte er schon eine kleine Glatze.


Er hatte einfach seinen Rucksack gepackt und war losgezogen. Zum Nordkap, die Nordlichter sehen, war sein Traum. Durch Polen, Litauen, Lettland, Estland und Finnland, schließlich nach Norwegen zum Nordkap, hatte er sich diesen kleinen Traum erfüllt und gedacht, das hatte doch ganz gut funktioniert. Als er vom Bootstrampen hörte, machte er sich sofort auf den weiten Weg runter nach Gibraltar. Durch Norwegen, die Niederlande, Frankreich und schließlich Spanien bis zu seinem vorerst nächsten Ziel. Da hat er mich mit meinen fast 3000 Kilometern, die ich auf dem Buckel hatte, ganz schön in den Schatten gestellt.


Ich lauschte gespannt den Geschichten, die meine neuen Freunde zu erzählen hatten. Besonders beeindruckt war ich von Varia, die schon seit einem Jahr ohne viel Geld durch fast ganz Europa reiste. Sie hatte die meisten Kilometer zurückgelegt und schlief meist draußen oder fand nette Menschen, die ihr eine Unterkunft anboten. Ihr Leben war intensiv, aber auch herausfordernd. Um Essen zu bekommen, fragte sie oft abends bei Restaurants nach übriggebliebenen Speisen und konnte so oft erfolgreich etwas ergattern, was sonst weggeworfen worden wäre.


Wie gut die Gesellschaft auch war, gingen alle irgendwelchen Dingen nach. ,,Networken“ wie es Varia immer so schön sagte. Alle hatten was zu tun. Ich wollte auch raus, mit Seglern sprechen und die berühmten Storys von Bianca und Susi hören. Jeder kannte die beiden in Gibraltar.


Bianca besaß einen Kiosk und direkt daneben Susi eine Art Kneipe und Bistro. Viele Segler kamen vorbei, trafen sich hier auf ein oder zwei Bierchen, heuerten an oder tauschten sich aus. Hier gab es ein schwarzes Brett, wo Skipper und Segler ihre Lebensläufe aufhängen konnten. Vom frischgebackenen Abiturienten, der einfach mal die Welt sehen wollte, bis hin zu einer 50-Jährigen, die ihren Nine-to-five-Job an den Nagel gehängt hatte und jetzt ein Abenteuer suchte, war dort wirklich alles dabei.


Ich entschloss mich, erstmal richtig in Gibraltar und meiner neuen Unterkunft anzukommen, und so machte ich mich auf, ein wenig den kleinen Staat Gibraltar zu erkunden und zu entdecken. Zu Fuß marschierte ich los, ab über die Grenze, über die Flugzeuglandebahn, durch die Stadt hindurch und am Meer entlang. Einfach mal los – mal schauen, was mich hier so erwartete.


Es gibt mehrere kleinere Häfen in Gibraltar. Alle schaute ich mir an, in der Hoffnung, einen Segler zutreffen und ein Schiff zu finden. Das Leben in diesen kleinen Häfen war damals noch sehr tot und leer. Ich sah niemanden auf den Schiffen und ich ließ mir erklären, dass diese Boote meist den Anwohnern gehörten und diese wegen der bevorstehenden Wintersaison nicht mehr allzu viel Zeit auf ihren Booten verbrachten.


So zog es mich immer weiter um die Halbinsel herum, bis ich schließlich am südlichsten Punkt ankam. Eine atemberaubende Sicht aufs Meer und die Straße von Gibraltar erwartete mich. Die Sonne strahlte mir ins Gesicht und ich bekam ein Sommer-Feeling – und das am Jahresanfang, mit circa 15 Grad.


Unfassbar!


Ich blickte auf das Wasser und entdeckte viele Segelschiffe, die von der Kraft des Windes hinausgetrieben wurden. In der Ferne konnte man Afrika erkennen. Schon verrückt, dass dieses kleine Stück Wasser zwei Kontinente, diverse Kulturen und Lebensweisen und Wohlstand von Armut trennte.


Mich zog es weiter um die Halbinsel herum. Als ich an einen Tunnel geriet, der direkt durch den Felsen von Gibraltar führte, aber für Fußgänger verboten war, trampte ich das letzte Stück zurück in die Stadt.


»Genug für heute«, dachte ich mir, schaute noch kurz im Hafen La Líneas nach einem geeigneten Schiff und unterhielt mich mit einer netten Frau, die leider aber ins Mittelmeer weitersegelte.


Wieder zurück in der Painting Flat angekommen, stieg mir schon ein sehr leckerer Duft in die Nase. Es war Ricco, der wieder mal komplett selbstlos für alle kochte.


Ricco war der einzige von uns vieren, der nicht den Atlantik überqueren wollte. Er war förmlich vor der Kälte in Deutschland geflohen. Groß, etwas muskulöser gebaut, circa Ende dreißig, braunes kurzes Haar. Ein faszinierender Typ. Auch er reiste schon eine Weile durch Spanien und Portugal, sprach aber weder Spanisch noch gutes Englisch, was ihn eher zu einem Einzelgänger beim Reisen machte; er war aber dennoch gut rumgekommen. In Malaga habe alles angefangen, berichtete er, dann einmal gegen den Uhrzeigersinn durch Spanien und Portugal.


Ich verstand mich sehr gut mit Ricco. Einfach mal abschalten, bisschen Blödsinn reden, träumen, alles war möglich. So erzählte ich ihm auch von meinem ersten ,,Rückschlag“ der Reise.


Ich war bei Montpellier in Frankreich, als mich ein netter junger Mann etwa Mitte dreißig mitnahm. Er besaß einen richtig geilen alten Mercedes-Bus, ja fast schon einen Truck, den er zu einer Art Wohnmobil komplett selbst umgebaut hatte. Als wir so über die Landstraßen fuhren, hörten wir Jazzmusik, die einfach perfekt zu der Situation passte.


Für meine Reise hatte ich mir extra ein richtig gutes und vor allem leichtes Zelt gekauft. Ich wusste, ich werde öfters mal draußen schlafen, und wenn es regnet, macht es doch mehr Spaß, mit wenigstens einer Zeltplane über dem Kopf. Diese benutzte ich auch am vorigen Tag und legte sie zum Trocknen in seinem Bus aus. Irgendwann, nach gut 150 km mit meinem Fahrer, hieß es Abschied nehmen. Ich stieg aus, und gerade sah ich ihn noch wegfahren, da dachte ich mir: »Scheiße, mein Zelt liegt noch hinten im Auto!« Verzweifelt lief ich noch hinterher, aber weg war er. Leider hatten wir keine Nummern, Instagram oder E-Mail ausgetauscht, womit ich ihn erreichen hätte können.


Das erste Tief! Traurig und ärgerlich über mich selbst stand ich da, an einer Autobahnauffahrt an der Grenze zu Spanien, und wusste zum ersten Mal nicht genau, was ich jetzt machen sollte. Ich entschied mich zu warten, vielleicht fiele es ihm ja auf und er käme zurück. Stunden um Stunden vergingen, und immer mehr ärgerte ich mich über mich selbst. So langsam wurde es immer dunkler, ich beschloss jetzt, einfach hier zu schlafen, kochte mir noch etwas zu Abend und hoffte auf das Wunder, dass mein Zelt einfach morgen hier stände.


Das Wunder blieb leider aus. Also musste es wohl oder übel ohne weitergehen.


Als ich Ricco so davon erzählte, ärgerte er sich mit mir, aber kommentierte nur trocken:


»Naja, ist jetzt so, daran kann man jetzt leider nichts mehr ändern. Ich habe zwei Zelte, willst du eins davon haben?«


»Waaaass?? Saugeil! Und du brauchst das nicht?«


»Wofür brauche ich zwei Zelte?«, fragte er mich grinsend.


Ich freute mich riesig darüber – eine so selbstlose Geste, die mir wirklich viel bedeutete. Ich bedankte mich von Herzen und nun besaß ich wieder ein kleines Zelt. Es war nicht besonders groß, es reichte gerade so, dass ich mich reinlegen und meinen Rucksack noch irgendwie darin verstauen konnte; es war etwas schwerer und nicht ganz so wasserdicht, aber einfach genial.


Ricco besaß eine besondere Gabe. Er schnitzte unglaublich gut und das schon von klein auf. So saß er mit einer Zigarette im Mund auf dem Balkon, rechts von ihm stand eine Tasse Kaffee, und schnitzte fröhlich vor sich hin. Über kleinere Figuren, Alltagsgegenstände wie Löffel bis hin zu kleineren Schmuckstücken – er verzauberte ein wirklich klobiges Stück Holz zu einem echten Hingucker –, die er oft als Ketten, Schlüsselanhänger und Sonstiges in der Stadt an Touristen verkaufte.


»Es reicht grad so, um über die Runden zu kommen«, meinte er. »Wenn man minimalistisch lebt und keine großen Ansprüche stellt, kann man mit ein paar Euros schon weit reisen, vor allem sehr viel erleben und einzigartige Erfahrungen sammeln.«


So verstrichen zwei bis drei Tage. Umschauen, entdecken, erkunden. Irgendwie war ich noch gar nicht aktiv auf der Suche. Eine Handvoll Menschen hatte ich erst angesprochen, viel hatte ich noch nicht dafür getan, ein Boot zu finden. Aber eines Morgens waren wir alle schon relativ früh auf. Jeder war gut gelaunt. Ich sprang singend durch die Küche. Ihme und Varia freuten sich und tanzten mit. Alle saßen am Tisch und machten sich etwas zu essen. Meist aßen wir das typische Backpacker Frühstück: Müsli mit Äpfeln und Wasser. Es war leckerer, als es sich anhört. Vor allem gab es einem für wenig Geld viel Energie für den neuen Tag.


Das Frühstück war angerichtet und wir riefen Ricco. Jetzt streckte Varia die Hände über ihre Müslischale und fing an, etwas zu singen. Für mich sah es aus wie eine Art Gebet. Nichts in unserer Sprache. Nein, nichts was ich hätte verstehen können. Es klang mehr wie Geräusche mit verschiedenen Tönen dazwischen. Sie war eine Zauberin. Aber keine, wie ich mir sie vorgestellt hätte, mit kleinen Tricks und Täuschungen. Jeder hat wohl einen im Freundeskreis, der ein paar Kartentricks auf Lager hat. Nein, sie war, so behauptete sie, eine wahre Magierin.


Ab und an ging sie auf ihre ,,Missionen“. Dafür zog sie sich einen langen, dunkelgrünen Mantel aus Fleece an. Dieser reichte ihr bis zu den Füßen. Dazu ihre lila Augenmaske, und über ihre verfilzten Haare streifte sie die Kapuze vom Mantel. Sie griff sich dann ihren Stab, der sich elegant mehrmals um die eigene Achse drehte. Ein wenig wie Gandalfs Stab aus „Der Herr der Ringe“.


»Auf geht’s!«, rief Varia dann energisch und stapfte aus der Tür.


Ich habe nie verstanden, was genau sie auf ihren Missionen machte. Aber sie sagte, sie helfe den Menschen als eine Art Heilerin. Sie benutze verschiedene Zaubersprüche und Heilrituale, um den Menschen zu neuer Kraft zu verhelfen. Manchmal bekomme sie Zeichen, die sie durch das Leben führen würden. Sie kämpfe ständig gegen ihre Dämonen an und könne sie nur beherrschen, wenn sie ihre Energie auf verschiedenen Frequenzen bündeln würde. Eine andere Sichtweise, wie man die Welt interpretieren kann.
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KAPITEL 3


DAS SCHIFF MEINER TRÄUME!?


»Heute finden wir unser Boot, ich bin mir da ganz sicher!«, behauptete Varia selbstbewusst. Ich machte mir aus der Aussage nicht viel. Es klang so, als würden sie sich selbst, bevor sie loszogen, gegenseitig immer Mut zusprechen. Es kommt, wie es kommt, dachte ich mir. Irgendwas wird sich schon ergeben. Auch wenn die beiden schon so lange hier waren, hatte ich es selbst noch nicht wirklich versucht.


Nach dem Frühstück trank ich mit Ricco und Varia zusammen meinen morgendlichen Kaffee auf dem Balkon und wir genossen die wundervolle Aussicht auf die Marina. Gerade wollten wir uns auf die klapprigen Stühle setzen, da fiel sie uns auf. Varia stieß einen kleinen Freudenschrei aus und rief: »WOW, sie ist ja mal wunderschön. Absolut traumhaft!« Es war ein Segelschiff, welches gerade in den Hafen einlief. Aber wie das Äußere einen so täuschen konnte, das sollte ich noch herausfinden – aber dazu später mehr.


Es war ein majestätischer Zweimaster. Das Hauptsegel war weiß und hatte einen blauen Sonnenschutz. Am Heck des Schiffes wehte stolz eine große niederländische Flagge. Das Holz der Reling, des Bugspriets, der Fensterrahmen verlieh dem Schiff eine bezaubernde Atmosphäre und das gewisse Etwas. Für mich war es das perfekte Schiff, genauso hatte ich mir ein Segelschiff vorgestellt. Ein altes Boot mit vielen Holzdetails und der Möglichkeit, die Segel auf traditionelle Weise von Hand zu setzen.
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Schnell rissen wir uns alle aus unseren träumerischen Gedanken und brachen auf. Varia hatte wieder mal eine ihrer berühmten Missionen vor sich. Ricco blieb in der Wohnung und schnitzte weiter an verschiedensten Schlüsselanhängern. Zurzeit an einem kleinen süßen Wal mit einem sehr entspannten und unschuldigen Gesicht. Ihme und ich begaben uns auf Erkundungstour, um das geheimnisvolle neue Traumschiff zu entdecken und dessen Eigentümer kennenzulernen.


Während wir auf dem Weg zur Marina waren, alberten Ihme und ich aufgeregt herum.


Ich muss zugeben, dass ich ein Mensch bin, der oft aufgeregt ist und schnell von Dingen begeistert werden kann. Selbst bei alltäglichen Ereignissen wie dem Warten auf meinen Kaffee oder dem Schenken von Geschenken verspüre ich ein starkes Gefühl der Aufregung. Natürlich gibt es auch große Ereignisse, die mich nervös machen wie Vorstellungsgespräche oder das Ansprechen einer wundervollen Frau, aber ich bin oft schon bei den kleinsten Dingen aufgeregt.


Während meiner Reise konnte ich kaum schlafen, weil ich so aufgeregt war, was der nächste Tag für mich bereithalten würde. Jeder Tag versprach neue Erfahrungen, neue Menschen und neue Situationen, denen ich mich stellen musste. Ich war dankbar für alles, was ich auf dem Weg von Deutschland nach Gibraltar erlebt und gelernt hatte, und freute mich auf die vielen wunderbaren Ereignisse, die in der Zukunft auf mich warteten.


In diesem Moment war ich einfach unglaublich glücklich und meine Freude war kaum zu übersehen.


Als wir endlich an der Marina ankamen, sprinteten wir zum Dock, an dem das Schiff mit den Leinen am Steg befestigt war.


»Sie liegt sogar am Steg für die Reichen und Wohlhabenden«, bemerkte Ihme.


Ich wusste, dass jedes Dock normalerweise eine Tür hatte, die man nur mit einer speziellen Karte von der Marina öffnen konnte. Aber dieser Steg hatte ein massives Tor, das aussah, als ob sich dahinter die größten Schätze der gesamten Marina verstecken würden.


»Wenn es dort liegt, wird es wahrscheinlich schwierig sein, mit den Besitzern zu sprechen«, grummelte Ihme leise.


»Warum?«, fragte ich.


»Dieses Tor ist immer geschlossen, da sich dahinter die wirklich großen und teuren Boote befinden. Ich habe es in meiner gesamten Zeit hier noch nie offen gesehen«, antwortete Ihme betroffen.


Aber ich dachte, dass ich nicht umsonst „Felix, der Glückliche“ genannt werde. Bisher hatte ich immer Glück gehabt, und manchmal denke ich, dass mir das Glück einfach so zufällt. Und an diesem Tag, nach über fünf Wochen, in denen Ihme fast Tag für Tag durch die Marinas von Gibraltar und La Línea gestreift war, um ein passendes Schiff zu finden, stand das unüberwindbare Hindernis, das große Tor, einfach offen. Wir mussten niemanden fragen, ob wir auf den Steg laufen konnten. Es war einfach offen, als ob das Universum, Gott oder das Schicksal, egal, wie man es auch nennen mag, uns eine Chance bieten würde. Und ich dachte nur: »Ja, das ist es, das wird funktionieren!«


Klopf, klopf, klopf! Wir standen bei dieser unglaublichen Pracht und klopften an den Rumpf des Schiffes. Zuerst hörten wir keine Reaktion. Wenige Augenblicke später klopften wir erneut, aber etwas fester an der Schiffswand. Bum, bum, bum! Dann klangen Stimmen aus dem Inneren des Schiffes hinauf.


Auf einmal guckte ein älteres, aber strahlendes Gesicht aus der kleinen Holzschiebetür auf der Backbordseite des Schiffes hervor. Es war Jorma, ein 67-jähriger alter Schwede. Er trug eine schwarze Hose, einen Wollpullover und Schlappen, die aber voll mit etwas Schwarzem eingesaut waren. Er hatte weißes Haar, eine große Stirn, und ihm begannen die Haare auf dem Kopf auszufallen, aber das Coolste von allem war sein langer weißer Bart. Er trug eine kleine Brille auf seiner großen, klobigen Nase. Genau solch ein Gesicht, wie man es aus einem Piratenfilm kennt. Er war mir auf den ersten Blick sympathisch, jemand, der schon viel gesehen und erlebt hat.


Ich war schon immer fasziniert von Menschen, die spannende Geschichten zu erzählen haben, und ich spürte, er hatte dieses besondere Etwas. Ich hoffte, er würde einige verrückte Erlebnisse mit mir teilen und vielleicht mit mir eine ganz eigene Geschichte schreiben. Doch was mich am meisten überraschte, waren die schwarzen Flecken, welche seinen Körper von oben bis unten bedeckten. Seine Kleidung, seine Hände, sogar sein Gesicht schienen von diesen Flecken übersät zu sein. Es sah aus, als hätte er sich für den Karneval als Bankräuber verkleidet.


Gleich nach ihm kam der Captain hervor. Captain Silver, wie er sich gerne selbst vorstellt und auch von vielen genannt wird, wegen seines silbernen fast schulterlangen Haares. Er war im Gegensatz zu Jorma etwas kräftiger, hatte einen runden Bauch, aber sehr dünne haarlose Beine. Sein Gesicht war mit Falten durchzogen. Er trug eine Brille, durch die man seine glasigen blauen Augen erkennen konnte. Er humpelte, da er sich beim Segeln am rechten Knie verletzt hatte.


Ein alter Mechaniker mit grober Nase, weißem Haar und langem Bart, sowie ein Captain, der humpelte. Es fehlte nur das berühmte Holzbein und die Augenklappe, dann wäre das hier ,,Fluch der Karibik“-reif. Die Kleidung des Captains war ebenfalls komplett schwarz, wie seine Hände und Arme. Jetzt konnten wir es besser erkennen, es war Ruß. Aber auch hinter seinem verdreckten Gesicht kam ein strahlendes weißes Lächeln hervor.


Bevor wir uns aber hätten vorstellen können, stapften zwei Mechaniker aus dem Bootsinnern hervor, noch wesentlich eingeschmierter als der Captain. Ihre kompletten Overalls waren schwarz, als wären sie gerade durch einen alten, schäbigen, verrußten Schornstein geflogen. Sie verabschiedeten sich und machten sich mit ihren Werkzeugkoffern auf und davon. Sie stapften über den Steg und hinterließen schwarze Fußabdrücke auf dem Beton.


»Motorprobleme!«, bemerkte Captain Silver und lächelte uns erwartungsvoll an.


»Jeden Tag irgendwas Neues«, fügte Jorma hinzu.


Ihme erzählte von unserem Vorhaben, den Atlantik zu überqueren, und dass wir noch auf der Suche nach einem Schiff waren, welches Crewmitglieder für die Überfahrt benötigte.


Sie luden uns auf ihr Schiff ein und erzählten uns, was mit dem Motor passiert war, viel verstand ich nicht, aber ich kann mich daran erinnern, wie schlimm es gewesen war. Der Motor hatte einen erheblichen Schaden erlitten. Dadurch qualmte er das gesamte Boot voll. Bis auf eine Kabine war alles von oben bis unten eingerußt. Nichts konnten wir anfassen, ohne dabei schwarze Finger zu bekommen. Dadurch kamen wir ins Gespräch und erfuhren, dass sie über Gran Canaria nach Martinique segeln wollten. »Jackpot!«, dachte ich mir!


Immer wieder merkte der Captain an, dass die beiden Hilfe beim Beseitigen der Rußtragödie bräuchten. Wir verstanden uns sehr gut, tauschten Nummern aus und beteuerten immer wieder, wie gerne wir ihnen helfen würden, um sie ein wenig besser kennenzulernen. Mit einem guten Gefühl und dem Versprechen der beiden Schweden, dass sie uns anrufen würden, verabschiedeten wir uns und gingen unserer Wege.


Wir tänzelten aufgeregt und voller Euphorie zurück und jubelten begeistert:


»Das ist es! Die brauchen uns, die nehmen uns! Das ist unser Ticket auf die Kanaren, vielleicht sogar in die Karibik!«


Wir waren so überzeugt und entschlossen, dass wir das richtige Boot gefunden hatten, dass wir uns entschieden, niemand anderen mehr anzusprechen und die Neuigkeiten direkt Varia mitzuteilen.


Als wir später am Nachmittag auf dem Weg zur Painting Flat waren, klingelte unser Handy. Jorma rief an und lud uns ein, ihn und Captain Silver noch am selben Abend in der Marina Bar zu treffen. Wir willigten sofort ein und trafen uns zwei Stunden später und nahmen Varia mit, in der Hoffnung, dass auch sie mithelfen durfte. Der Abend verlief großartig. Wir tauschten Geschichten aus, lachten und hatten eine fantastische Zeit. Der Captain erzählte uns von seinen Segelabenteuern und seinen früheren Reisen. Nach ein paar Gläsern Bier machte der Captain uns ein Angebot. Wir sollten am nächsten Morgen um 9 Uhr vorbeikommen und beim Saubermachen des Bootes helfen.


Mit einem »Wenn ihr euch gut anstellt, nehm’ ich euch mit auf die Kanaren!«, verabschiedete sich der Captain.


Als die beiden hinter den anderen Booten verschwanden, jubelte Ihme aufgeregt:


»Das ist unsere Chance! Das schaffen wir!«
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